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Raffaela Hanauer (links im Bild) freut sich dann irgendwie doch für Mustafa Atici. Foto: Nicole Pont

Sebastian Briellmann,
Anja Sciarra und
Katrin Hauser

Ab jetzt gilt die Aufmerksamkeit
der Basler Politik vollumfänglich
dem Duell Mustafa Atici (SP)
versus Luca Urgese (FDP). Wer
schafft es in den Regierungsrat?
Atici, klar, ist nach dem ersten
Wahlgang imVorteil (knapp4000
Stimmenmehr), aberdie Bürger-
lichen haben noch lange nicht
aufgegeben.Okay, auchConradin
Cramer muss sich nochmals der
Wahl fürs Präsidium stellen. Das
ist aber Formsache.

Bevor die zweite Runde des
Wahlkampfs, ein Super-Turbo-
Wahlkampf, in diesenTagen rich-
tig losgehen wird, bleibt ganz
kurz Zeit für eine Analyse,
welche Dynamik das Resultat
vom Sonntag bei den Parteien
ausgelöst hat. Drei Fragen, drei
Einschätzungen.

—Hält die bürgerliche
Zusammenarbeit?
Vorerst schon.Vor allem imHin-
blick auf den zweiten Wahlgang
geloben alleAngefragten, sich an
die weitere Unterstützung von
Luca Urgese zu halten. SVP-Prä-
sident Pascal Messerli geht –
Stand heute – weiterhin davon
aus, dass die Bürgerlichen auch
im Herbst zusammen antreten
werden: «Wir werden Teil des
Tickets sein.»

In Stein gemeisselt ist dies
abernicht.Obwohl dieVorstände
von Mitte, LDP und FDP die wei-
tere Zusammenarbeit für die Ge-
samterneuerungswahlenmit der
SVPzugesichert hatten,muss am
Ende die Basis der Parteien ent-
scheiden.DerEntscheid steht ins-
besondere bei der Mitte auf der
Kippe. Von dort ist ein Tag nach
denWahlen teils heftigeKritik am
Schulterschluss zu vernehmen.

Gewichtige Stimmenaus derPar-
tei sagen hinter vorgehaltener
Hand, die bürgerlichen Parteien
müssten sichvon der SVPwieder
distanzieren. Der Wahlsonntag
habe gezeigt, dass der gemein-
same Gang mit der Volkspartei
nichtmehr Stimmen bringe – im
schlechteren Fall gar schade.
Zumindest in Teilen der Partei
komme es «nicht infrage», eine
SVP-Kandidatur zu portieren.

Kommt hinzu: Am nächsten
Montag wählt die Mitte ein neu-
es Präsidium – Balz Herter gibt
seinAmt ab,Grossrat Franz-Xaver
Leonhardt undVorstandsmitglied
SaraMurraywerdenvoraussicht-
lich die Co-Leitung übernehmen.
Alte Zusicherungen könnten da-
durch insWanken kommen.

Dass es Mitte-Stimmen gibt,
die sich ehereine Zuwendung zur
GLP und gar weiter links wün-
schen, ist auch Patricia von Fal-
kenstein nicht entgangen.«Allge-
mein habe ich das Gefühl, dass
die Partei auf der Suche danach
ist,wo sie genauhingehört», sagt
die LDP-Präsidentin. In der Ver-
gangenheit hatten sich jedoch
auch die Liberalen gegen den ge-
meinsamenGangmit derSVPge-
wehrt. Ob die Zusammenarbeit
im Herbst tatsächlich halte, hän-
gemassgeblichvompotenziellen
SVP-Kandidaten oder derKandi-
datin ab.«Aberdasweiss auchdie
SVP», sagt von Falkenstein.

Ob die Mitte die bürgerliche
Zusammenarbeit auchunterneu-
erLeitung undneuenVorzeichen
goutieren wird: Darüber mag
SVP-PräsidentMesserli nicht spe-
kulieren. «Im Moment funktio-
niert die Zusammenarbeitmit al-
lenbestens.»Entscheidenddürfte
beim Pro-oder-kontra-SVP-Ent-
scheid der Zentrumspartei sein,
wie sichRegierungsrat Lukas En-
gelberger in dieserFrage positio-
niert.Möchte erweiterhin auf den

Support vonLDP,FDPund–neu-
erlich,wie 2016 – derSVPzählen,
dürfte ihm auch die Basis folgen.
Denn die Partei braucht Engel-
berger. Ohne ihn ist ihr Sitz (zu-
mindest aktuell) in akuterGefahr.

— Ist zwischen SP und Grünen
wieder alles im Lot?
Vordergründig: ja. Es ist wieder
Schmusekurs angesagt. Die bei-
den Parteipräsidentinnen Lisa
Mathys (SP) undRaffaelaHanau-
er (Grüne) strahlen gemeinsam in
die Kamera – auf einem Selfie
noch am Abend des Wahlsonn-
tags. Untertitel: «Gemeinsame
Ziele vor Augen». Will heissen:
Man rauft sich zusammen. Die
Grünenwerben nun für Atici.

Im Herbst, wenn die Gesamt-
erneuerungswahlen anstehen,
kann sich die SP dann auch
durchaus vorstellen, die Grünen
– die sicherwieder antretenwer-
den – bei einer Kandidatur für
den Regierungsrat zu unterstüt-
zen. «Wir bekennen uns klar zum
gemeinsamenZiel, dass eswieder
eine linke Regierungsmehrheit
geben sollte», sagt Lisa Mathys.
Sie stelle innerhalb der SP«keine
negativen Gefühle» gegenüber
den Grünen oder deren Kandidat
Jérôme Thiriet mehr fest.

Für das Präsidium mag dies
stimmen.Genossen, die nicht zi-
tiertwerdenmöchten, finden je-
doch: Die Grünen sollten jetzt
erst einmal gar nichts mehr von
der SPerwarten – erst recht nicht
Jérôme Thiriet. Hätte dieser
nämlich nicht kandidiert, wäre
Atici jetzt gewählt, und die Bas-
ler SP müsste nicht nochmals
Geld und Kraft in einen zweiten
Wahlgang investieren.

Auch bezweifeln sie, dass sich
sämtliche SP-Mitglieder imHerbst
mit Elan für eine grüne Kandi-
datur engagierenwürden.Nach-
dem man gerade erst ein Natio-
nalratsmandat verloren hat, ist
das Selbstbewusstsein bei der SP
doch noch etwas angezählt. Kan-
didaturen seitens der Grünen
undvon Basta könnten einen der
SP-Sitze in der Regierung ge-
fährden, befürchten einige. Ins-
besondere,wenn die Kandidatin
SibelArslan hiesse. Sie ist die un-
gekrönte Panaschierkönigin. Sie
bekommt von der SP seit je viel
Unterstützung – bei den Natio-
nalratswahlen 2023waren sozi-
aldemokratische Listenstimmen
für fast ein Drittel ihres Ergeb-
nisses verantwortlich. Wahlent-
scheidend.

— Ist eine Kandidatur von Sibel
Arslan im Herbst realistisch?
Dass Arslan dem Regierungsamt
grundsätzlich nicht abgeneigt ist,
ist ein offenes Geheimnis. Auch
wäre sie die aussichtsreichste aus
demPool anmöglichenKandida-
ten und Kandidatinnen von Grü-
nen und Basta. Ob sie im Herbst
für eine Kandidatur zur Verfü-
gung stehen werde, will sie der-
zeit nicht sagen.Dazu sei es noch
zu früh. Klar ist aber: Arslanwird
wohl nur kandidieren, wenn sie
eine breite linke Unterstützung
hinter sichweiss.Unddiese ist ihr
nicht sicher.

Grünen-Präsidentin RaffaelaHa-
nauer nannte in der Elefanten-
runde bei Telebasel am Sonntag
alle möglichen Namen für eine
Kandidatur imHerbst: Anina In-
eichen, JoVergeat und selbstver-
ständlich: nochmals JérômeThi-
riet, der innerhalb der Grünen
nach wie vor eine starke Unter-
stützung geniesst.

Der Name Sibel Arslan fällt
nicht. Der Grund: Arslan ist kein
Mitglied derGrünen Basel-Stadt.
Solange sie das nicht ist,wird sie
folgerichtig auch nicht als mög-
liche Kandidatin genannt. Dass
einWechsel durchausdenkbar ist:
Darüber wird schon lange gere-
det.Würde sie das tun?Würde sie
Basta verlassen, um eine reelle
Chance auf ein Amt im Regie-
rungsrat zu haben?

Aktuellwirkt es so: DieGrünen
könnten sich das durchaus vor-
stellen, wenn sich Arslan dafür
entscheidenwürde.Eine Sonder-
behandlung gäbe es für sie aber
nicht. Wollten andere kandidie-
ren – etwanochmalsThiriet,was
sich viele Grüne wünschen –,
müsste sie sich einer internen
Ausmarchung stellen.Arslan sel-
berwill auch dazu nichts sagen.

Basta-Grossrätin Tonja Zür-
cher hält einen allfälligen Partei-
wechsel von Sibel Arslan zu den
Grünen für«sehrunwahrschein-
lich». Ob Basta eine eigene Kan-
didatur stelle oder nicht, sei der-
zeit noch Verhandlungssache.
«Wir sind momentan in der Dis-
kussion mit SP und Grünen des-
wegen», sagt Zürcher. Auch in-
nerhalbvonBastawäreArslan für
eineKandidatur imÜbrigennicht
gesetzt. So nennt diewahlkampf-
erprobte Heidi Mück etwa auch
Tonja Zürcher als potenzielle
Anwärterinmit guten Chancen –
sowie die Basta-Politiker Nicola
Goepfert undOliverBolliger. «Wir
haben viele gute Köpfe.»

Basler Mitte hadert mit SVP-Deal,
SP und Grüne wieder auf Schmusekurs
Neue Dynamik Bevor der zweite Wahlgang für den Regierungsrat losgeht, bleibt Zeit für eine Analyse,
was das Resultat vom Sonntag in den Parteien ausgelöst hat. Drei Fragen, drei Einschätzungen.

Genossen, die nicht
zitiert werden
möchten, finden:
Die Grünen sollten
erstmal gar nichts
mehr von der SP
erwarten – erst
recht nicht Thiriet.

Euro-Airport Seit Jahren sorgt der
Fluglärm des Euro-Airports für
rote Köpfe in der Region Basel.
Nun hat Frankreich für die Jahre
2024–2028 eine strategische
Lärmkarte und neue Massnah-
men zur Fluglärmreduktion vor-
gelegt.Dieser Lärmvorsorgeplan,
wie er im Fachjargon heisst,
bringt laut der Baselbieter Nati-
onalrätin Florence Brenzikofer
(Grüne) kaum Besserung für die
lärmgeplagten Gemeinden. Die
Politikerin befürchtet gar das
Gegenteil. Daher hatte sie beim
Bundesrat nachgefragt, was er
dagegen zu tun gedenke.

Bundesrat Albert Rösti sieht
jedoch keinen Handlungsbedarf.
Derneue Lärmvorsorgeplan sehe
«keine Änderungen der Flugver-
fahren vor», sagte er gestern in
derFragestundedesNationalrats.
Damit bleibe das Verhältnis von
Starts und Landungen, die
SchweizerGebiet beträfen,gegen-
über heute unverändert.

Lärmverlagerung befürchtet
Brenzikoferwidersprach gestern
demVerkehrsminister. Die Start-
und Landezahlen hätten in den
letzten Jahren auf der Piste 15
überAllschwil massiv zugenom-
men, vor allem am Abend zwi-
schen 22 und 24 Uhr, sagte sie
auf Nachfrage der «Basler Zei-
tung». Die Grünen-Politikerin
befürchtet nun mit dem neuen
Lärmvorsorgeplan eineVerlage-
rung der Lärmbelastung ins
SchweizerGrenzgebiet. «Was sa-
gen Sie dazu?», fragte sie Rösti.

Dieser bestätigte zwar eine
leichte Zunahme der Flugzahlen,
sah jedoch die Interessen der
Schweiz im neuen Lärmvorsor-
geplan genügend vertreten –
etwa durchVertreterdes Bundes-
amts für Zivilluftfahrt oder der
beiden Basel im Verwaltungsrat
des Euro-Airports.

Mit RöstisAntworten gibt sich
Brenzikofer jedoch nicht zufrie-
den, denn für sie ist klar: «Der
Lärmvorsorgeplan gilt nur für
Frankreich und verkommt zum
Lärmverlagerungsplan.» Daher
will sie erneut Fragen einreichen.

Konkret will sie vom Ver-
kehrsminister wissen, wann ein
neues Lärmkataster publiziert
wird.Dannwerde sich zeigen,wo
undwie stark die Lärmbelastung
zugenommen habe. Und der
Bundesratmüsse sich dann dazu
äussern, mit welchen Lärm-
schutzmassnahmen er gedenke,
«den steigenden Lärmbelastun-
gen zu begegnen».

Dernach französischemRecht
ausgearbeitete Lärmvorsorge-
plan für den Euro-Airport ist
noch bis zum 15. April 2024
öffentlich aufgelegt. Gemäss EU-
Recht müssen Flughäfen mit
einemVerkehrsaufkommen von
über 50’000 Flugbewegungen
pro Jahr eine strategische Lärm-
karte und einen Massnahmen-
plan vorlegen.

Barbara Claudia Stäbler

Bundesrat Rösti
sieht keinen
Handlungsbedarf
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